
Prognose:
Alter Kreis,
jüngere Stadt

Hildesheim (br). Voraussagen zur Be-
völkerungsentwicklung boten der Stadt in
der Regel jüngst wenig Anlass zur Freude.
Danach sah es stets aus, als wackele die
100 000-Einwohner-Grenzeunddamitder
Großstadtstatus. Nun gibt eine Prognose
des Landesbetriebes für Statistik und
Kommunikationstechnologie (LSKN)
Entwarnung: In 20 Jahren sollen in der
Stadt 114 400 Menschen leben, das sind
fast elf Prozent mehr als vor einem Jahr.
Das übrigeKreisgebiet verliert dagegen 25
Prozent.
Die gute Nachricht aus Hildesheimer

Sicht verbirgt sich in den „Statistischen
Monatsheften“ des LSKN.Danach soll die
Zahl derStadt-Bewohner in denkommen-
den zwei Jahrzehnten um rund 11 000 zu-
nehmen. Dabei sagen die Landes-Statisti-
ker für Hildesheim wie für ganz Nieder-
sachsen ein Geburten-Defizit voraus.
Denn 27 000Todesfällen stehen nur 23 500
Neugeborene gegenüber. Dass die Stadt
trotzdem wächst, liegt an den Zuwande-
rungen:DieExpertenprophezeieneinPlus
von 15 000 Menschen – das sind auch im
Landesschnitt auffallend viele.
Im übrigen Kreisgebiet dagegen geht es

nach der Prognose überdurchschnittlich
bergab. Der LSKN erwartet eine Abnah-
me auf 137 000 Bewohner, das sind 46 500
Menschen und damit 25,4 Prozent weni-
ger. Auf ähnlich schlechte Werte müssen
sich sonst nur noch die Landkreise Helm-
stedt, Goslar, Northeim und Osterode ein-
stellen. Der größte Verlust steht der Stadt
Salzgitter mit 29 Prozent ins Haus.
Das dicke Minus in der Region um Hil-

desheim zieht auch den gesamten Kreis in
den Keller: Die Einwohnerzahl schrumpft
nach LSKN insgesamt um 12,4 Prozent
und 35 500 Menschen auf dann 252 000.
Einen großen Unterschied zwischen der
Stadt und dem restlichen Kreisgebiet pro-
phezeien die Statistiker auch bei der Al-
tersstruktur. Danach nimmt der Anteil
vonüber65-Jährigen (diealsSeniorengel-
ten) in Hildesheim von 21,7 auf 24,3 Pro-
zent nur leicht zu. Ganz anders sieht es im
übrigen Kreis aus: Hier erwarten die Wis-
senschaftler einen Anstieg von 22,2 auf
35,7 Prozent. Das heißt: In der Stadt ist
2030 nur jeder Vierte ein Senior, im Rest-
Kreis aber jeder Dritte. Ähnlich sieht es
bei den unter 20-Jährigen aus: Ihr Anteil
schrumpft in der Region um Hildesheim
von 20,5 auf 15,1 Prozent. In der Stadt da-
gegen steigt die Quote, und zwar von 18,2
auf 19,4 Prozent. Eine Abweichung, die
auch der Landesbetrieb als „bemerkens-
wert“ beschreibt. Allerdings räumen die
Experten vom LSKN ein, dass die Ent-
wicklung auch ganz anders laufen kann.
Zwar ließen sichGeburts- und Sterbezah-
len „relativ gut“ vorhersagen. Doch die
Berechnung der Wanderungszahl sei mit
„viel größeren Unsicherheiten behaftet“.
Doch genau dieser Wert gibt in der Prog-
nose denAusschlag.
Das StatistischeMonatsheft gibt es kos-

tenfrei unter der Adresse www.lskn.nie-
dersachsen.de/live/live.php?navigation_
id=25623&_psmand=40.

Hildesheim soll wachsen,
Region aber schrumpfen

Die Neuhofer Liebe zur Kirsche erkaltet
Neuhof (hei). Fünfzig Jahre lang, viel-

leicht sechzig, hat sich der Kirschbaum in
die Höhe gereckt. Knorrig und etwas
schief steht er neben der Straße. Dann
heult die Kettensäge, Späne fliegen. In
Knöchelhöhe schneidet Harald Kolbe das
Fallkerb in den Stamm, setzt das Säge-
blatt neu an und zieht es einmal um den
Baum herum. Der Baum neigt sich in
Zeitlupe, dann fällt er und kracht schwer
in den Straßengraben. Die Schnittfläche
zeigt die Lebensjahrzehnte des Baumes.
Gefällt wurde er in zwei Minuten.
Sein Todeskampf hat allerdings schon

vorher eingesetzt. Das haben die Baum-
kontrolleure der Stadtverwaltung für je-
den einzelnen dokumentiert. Jedes Jahr
im Herbst gehen die Listen mit den Fäll-
kandidaten an die Ratspolitiker und an
die Ortsräte. Häufig gibt es Konflikte,
weil Anwohner ihre Bäume ins Herz ge-
schlossen haben und nicht glauben kön-
nen, dass die schwer krank sind. In Neu-
hof geht es ummehr. Denn Neuhof ist das
Kirschendorf.
HorstHennig, der zusammenmit vielen

Mitstreitern in diesem Jahr eine Chronik
des Dorfes vorlegen will, kennt die Be-
deutung der Bäume. „Zwischen denKrie-
gen gab es richtige Völkerwanderungen
hierher“, sagt er, „sogar aus Hannover
sind die Leute gekommen, umdieKirsch-
blüte zu sehen.“ Die Gastwirtschaften
profitierten vondemNaturschauspiel, das
Sternhaus, der Waldkater und das Kaf-
feehaus Klingenberg brummten. Auch
der Verkauf der Früchte aus den Kirsch-
plantagen brachte gutes Geld, für mehre-
re Familienwar es diewichtigsteEinnah-
mequelle. Das sieht heute anders aus.
Plantagenbäume gibt es nur noch wenige.
Und für die Früchte der Straßenbäume
interessiert sich kaum noch jemand. Tra-
ditionell versteigert derOrtsrat dieErnte,
doch es gibt nur nochwenige Gebote. „Im
vergangenen Jahr haben wir 54 Euro ein-
genommen“, bedauert Hennig, der auch
für die SPD im Ortsrat sitzt. Die Hälfte
der Summe erbrachten die Birnen aus
dem Baugebiet Schwarze Riede.
Nur die wenigsten haben Lust, auf die

Leiter zu steigen, selbst zu pflücken und
dafür Geld zu bezahlen – vor allem, weil
seit Jahren immer mehr Maden in den
Früchten stecken. Das Problem verstärkt
sich von allein: Je mehr Früchte auf die
Straße klatschen, desto wohler fühlt sich
die Kirschfruchtfliege. Und desto mehr
ihrer Maden bevölkern die Kirschen im
nächsten Jahr.
Harald Kolbe, der Mann mit der Ket-

tensäge, saß als Jugendlicher selbst in den
Neuhofer Kirschbäumen. „Solche Bäuche
haben wir gehabt“, sagt er und deutet mit
dem Arm einen gewaltigen Wanst an.
Doch die knapp 40 Bäume, die er mit sei-
nen fünf Kollegen amMontag undDiens-

tag zuFall gebracht hat, seien hinüber ge-
wesen. „Hier, der hat eine ganz trockene
Krone“, zeigt Kolbe, „und bei dem ist der
Stammhohl.“ In einemanderenBaumhat
es sich eine Mäusefamilie bequem ge-
macht, zahlreiche Kirschkerne zeigen an,
wovon die Tiere imSommer gelebt haben.
Die Stadtentwässerung leistet Amtshilfe
beim Abtransport, ein Unimog mit Bag-
ger auf der Ladefläche fährt vor, derGrei-
fer hebt die Stämme in den orangefarbe-
nen Container. Alles kommt auf den Bau-
hof, wo sich bereits Stämme aus allen
Ecken der Stadt stapeln. Die Stadt will
sie später einmal als Kaminholz verkau-
fen.
Im Frühjahr werden die ersten 15 Bäu-

me nachgepflanzt, weitere im Herbst. Es
sollenwiederKirschensein,hatdieStadt-
verwaltung entschieden. Im Ortsrat wis-

sen noch nicht alle, ob sie sich darüber
freuen sollen. Für Ortsbürgermeister
Klaus-Georg Stolzenberg (SPD) ist die
Sache klar:DieKirschen gehören zuNeu-
hof, sagt er. Die CDU hat sich nach einer
internen Beratung entschieden. „Wir ha-
ben die einzige Kirschenallee in Hildes-
heim, und so soll es bleiben“, sagt CDU-
Fraktionschef Lothar Ranke – egal ob die
Früchte nun geerntet werden oder herun-
terfallen.
Horst Hennig, der Ortschronist und zu-

gleich SPD-Fraktionschef, ist weniger
entschieden. „Es wäre schön, wenn uns
ein Experte beraten könnte, welche Bäu-
me ambesten sind“,wünscht er sich. Viel-
leicht wären ja Zierkirschen besser, über-
legtHennig: Die blühen ebenfalls hübsch,
machen aber keinen roten Matsch auf der
Straße.

40 Straßenbäume sind gefallen und werden ersetzt – doch sind Obstbäume noch zeitgemäß?

Ende eines Baumlebens: An der Allee zwischen Neuhof und dem Heidekrug packt der Bagger einen umgesägten Stamm. Fotos: Hartmann

Die Jahresringe bezeugen, dass dieser Baum
viele Sommer erlebt hat.

Dioxin-Skandal:
Ressel kritisiert Landesverband
Hildesheim (jaz). Der Dioxin-Skandal

sorgt für Zündstoff zwischen derHildes-
heimer Tafel und dem Landesverband
der Tafeln in Niedersachsen und Bre-
men. Die Hildesheimer Vorsitzende, An-
nelore Ressel, kritisiert das Vorgehen des
Verbandes scharf – und erwägt den Aus-
tritt. „Der Umgang des Landesverban-
des mit dem Dioxin-Skandal ist dilet-
tantisch und unprofessionell“, schimpft
Ressel. „Wir überlegen, ob wir austreten
werden.“
Der Hintergrund: Die Vorsitzende des

Landesverbandes, Edeltraut Graeßner,
sagte dem evangelischen Pressedienst,
dass derzeit etliche Tafeln erheblich
mehr Eier von den Geschäften gespendet
bekommen als sonst.
Die Waren seien nach „menschlichem

Ermessen unbedenklich“, zudem stehe
der Verband in Kontakt mit den Lebens-
mittel-Kontrollbehörden. Gegen krimi-
nelle Machenschaften sei der Verband
jedoch hilflos.
Laut Ressel erwecken diese Aussagen

den Eindruck, die Tafeln könnten vom
Dioxin-Skandal profitieren. „Profitabel
ist das Ganze für niemanden“, sagt sie.
„Unsere Kunden vertrauen uns und sind

von uns abhängig. Die Ansichten von
Frau Graeßner sind anmaßend, unsensi-
bel und unverantwortlich.“ In Hildes-
heim sei man von vornherein konsequent
mit demSkandal umgegangen. „Ich habe
sofort eine Liste mit den bedenklichen
Erzeuger-Codes der Eier an alle Liefe-
ranten geschickt“, erklärt Ressel. „Bei
uns ist daher bisher noch keine der ver-
dächtigen Nummern aufgetaucht.“
Die Hildesheimer Vorsitzende kriti-

siert, der Landesverband habe dagegen
keinerlei Richtlinien aufgestellt, etwa
keine solche Warnliste an seine Mitglie-
der geschickt. „Helfen ohne Kopf ist eine
Amputation des Helfens“, schimpft Res-
sel. „Auch Tafel-Kunden dürfen keine
schlechten Lebensmittel kriegen, wir
haben doch eine Verantwortung.“ Die
Hildesheimer Tafel habe keineswegs
mehr Ware als sonst geliefert bekom-
men, betont Ressel. Zudem wisse sie
nichts von einem Kontakt des Landes-
verbandes mit den Lebensmittel-Kon-
trollbehörden. „So etwas muss doch
kommuniziert werden.“
Im Hildesheimer Kinder- und Jugend-

restaurant K.-Bert, das Ressel als zu-
sätzliches Tafel-Projekt betreibt, gibt es

derzeit weder Eier-Produkte nochGeflü-
gel. „Ich habe sofort nach Bekanntwer-
den des Skandals den Speiseplan geän-
dert“, sagt Ressel. „Und alles, was uns
geliefert wird, kontrollieren wir genau.“
Die Landesverbands-Vorsitzende Gra-

eßner reagiert auf die Kritik Ressels mit
Unverständnis. Gegenüber dieser Zei-
tung betont Graeßner, jede einzelne Ta-
fel sei eigenständig, der Landesverband
fungiere eben nicht als Kontrolleur. Von
den 95 Tafeln in Niedersachsen sind 59
Mitglied des Verbandes. „Die Tafeln sind
uns keinerlei Rechenschaft schuldig“,
sagt Graeßner. Aber natürlich trage jede
Einrichtung eine eigene Verantwortung.
„Seine Lebensmittel muss jeder selbst
kontrollieren – wie sollten wir das denn
aus der Ferne leisten?“, meint Graeßner.
„Schließlich machen wir unsere Arbeit
allesamt ehrenamtlich.“
Der Landesverband vertrete grund-

sätzlich die Meinung des Bundesverban-
des der Tafeln: Falls eine Einrichtung
Zweifel am einwandfreien Zustand von
Lebensmitteln habe, die ihr überlassen
wurden, sollte sie diese nicht verteilen.
Graeßner: „Darüber hinaus verstehe ich
die ganze Aufregung nicht.“

Vorsitzende der HildesheimerTafel distanziert sich / „Vorgehen ist unprofessionell“

Ein Bild aus besseren Jahren: Kirschblüte mit
Blick auf Marienrode. Archivfoto: Gossmann

Nur zwei Minuten dauert es, dann fällt der
Baum.

Das rote Kirschholz ist an manchen Stellen fau-
lig.

Anmeldung zur
Oberstufe

Hildesheim (rag). Für Schüler, die von
einer anderen Schule auf ein kommunales
Gymnasium oder auf die Robert-Bosch-
Gesamtschule wechseln wollen, beginnt
demnächst dieAnmeldefrist. Die Sekreta-
riate des Goethe- und Scharnhorstgym-
nasiums, der Robert-Bosch-Gesamtschu-
le, des GymnasiumsHimmelsthür und der
Michelsenschule nehmen vonMittwoch, 2.
Februar, bis Freitag, 18. Februar, Anmel-
dungen für die gymnasiale Oberstufe des
Schuljahres 2011/12 entgegen. Die Sekre-
tariate bitten, hierfür das diesjährige Ori-
ginal-Halbjahreszeugnis, die beiden letz-
ten Ganzjahreszeugnisse sowie eine Ge-
burtsurkunde mitzubringen. Bei der An-
meldung sollte ein Elternteil anwesend
sein. Das Gymnasium Himmelsthür kün-
digt an, für Übergänger aus Realschulen
voraussichtlich eine besondere Klasse ein-
zurichten. Die Gymnasien nehmen die
Schüler im zehnten Schuljahrgang in die
Oberstufe auf, die Abiturprüfung leisten
die Schüler im 12. Schuljahrgang. Die Ro-
bert-Bosch-Gesamtschule nimmt die
Schüler weiterhin im elften Schuljahr-
gang in die Oberstufe auf, die Abiturprü-
fung ist im 13. Schuljahrgang.

Tag der offenen
Schultüren

Hildesheim (rag). Das Bischöfliche
Gymnasium Josephinumund dieMarien-
schule öffnen am Sonnabend, 22. Januar,
ihre Türen, umEltern undKindern einen
Einblick in ihre Arbeit zu geben. Zwi-
schen 10 und 13 Uhr können Grundschü-
ler im Josephinum am Schnupperunter-
richt teilnehmen. Die Arbeitsgemein-
schaften und Projekte stellen ihre Pro-
gramme vor und die Mensa bietet ein
Mittagessen an.
An der Marienschule führen zwischen

9 und 12 Uhr Lehrer und Schüler die Be-
sucher durch die Räume. Auch hier kön-
nen Schüler am Schnupperunterricht
teilnehmen.
Parallel dazu werden das Angebot der

Arbeitsgemeinschaften und der Schwer-
punkt der musischen Erziehung vorge-
stellt. Die Schule informiert über das
Fremdsprachenangebot und die Seelsor-
gearbeit. Anmeldungen für den Schnup-
perunterricht nimmt das Sekretariat ent-
gegen.
Die Anmeldetermine für die fünften

Klassen sind an beiden Schulen vonMon-
tag, 6. Juni, bis Mittwoch, 8. Juni, jeweils
zwischen 8 und 18 Uhr.

Lehrgang:
Hauswirtschaft

Hildesheim (r). DasBildungswerkDeut-
scher Hausfrauenbund Landesverband
Niedersachsen bietet Interessierten einen
15 Monate dauernden Grundbildungs-
Lehrgang zur Vorbereitung auf die Ab-
schlussprüfung als staatlich geprüfter
Hauswirtschafter an. Der Lehrgang be-
ginnt im März und findet in Hildesheim
und Hannover statt. Unterrichtszeit ist
einmal wöchentlich, in Hildesheim mitt-
wochs, inHannover dienstags.Weitere In-
fos bei Regina Reese unter Telefon
0511/835632 oder per E-Mail regina.ree-
se@freenet.de, außerdem bei Isabella
Flentje unter 05182/923916,
0175/5965740 oder beethoven.bella@t-
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